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Einleitung1

„In this Black Country […] a perpetual twilight reigns during the 
day, and during the nights fires on all sides light up the dark land-
scape with a fiery glow. The pleasant green of pastures is almost un-
known, the streams, in which no fishes swim, are black and unwhole-
some; the natural dead flat is often broken by huge hills of cinders and 
spoil from the mines; the few trees are stunted and blasted; no birds are 
to be seen, expect a few smoky sparrows; and for miles on miles a black 
waste spreads around, where furnaces continually smoke, steam-en-
gines thud und hiss, and long chains clank, while blind gin-horses 
walk their doleful round.“2

Diese Worte fand Samuel Sidney, als er im Jahr 1851 das Black 
Country mit dem Zug durchfuhr. Mit seiner poetischen Beschrei-
bung fasste er einige charakteristische Merkmale der industriel-

Nägel, Kohle und Eisen: 
Der Industrialisierungsprozess im Black Country

Juliane Czierpka

Nails, coal and iron:  
industrialisation in the Black Country

The industrialisation of economic regions is strongly influenced by 
the space in which the development takes place. Thus the space, which 
can be defined as the sum of the prevailing geographical and geological 
factors, has to be incorporated in every analysis of regional industrial 
development. In the Black Country, an economic region that became 
one of the leading British iron-producing areas in the 19th century, the 
path to industrialisation was laid out in the 16th century, when hand 
made nail making was drawn into the area by the newly established 
slitting mills and the local coal resources. The flourishing nail trade 
demanded huge amounts of iron but the local iron industry was un-
able to increase its production until water power – which was scarce in 
the Black Country – was rendered obsolete by the introduction of the 
steam engine. The use of coal in iron production was made possible by 
the work of local ironmasters and laid the basis for the industry’s enor-
mous growth that was accompanied by an increase in coal production 
and the development of a dense canal system.

len Region im Zentrum Englands sehr treffend zusammen. In der 
Mitte des 19. Jahrhunderts war das Black Country hinter Schott-
land der zweitgrößte britische Roheisenproduzent, überall in 
der Region wurden Steinkohlen gefördert und Eisenartikel ge-
schmiedet. Im Folgenden wird der Frage nachgegangen, wie das 
Black Country zu einem der größten industriellen Gebiete seiner 
Zeit wurde.
Die Analyse des Entwicklungspfades folgt dabei den Annah-
men der regionalen Wirtschaftsgeschichte, die sich die Untersu-
chung von Wirtschaftsregionen zur Aufgabe gemacht hat und 
damit dem regionalen Charakter der europäischen Industrialisie-
rung Rechnung trägt. Es ist vor allem Sidney Pollard zu verdan-
ken, dass die Rolle von Regionen für das Entstehen der indust-
riellen Welt in das Bewusstsein der Wissenschaft rückte. Pollard 
zeigte Unterschiede regionaler Entwicklung auf und wurde nicht 
müde, den europäischen Charakter der Industrialisierung zu 
betonen. Diese startete zwar in Großbritannien, schwappte je-
doch rasch auf den Kontinent hinüber, sodass sich industriali-
sierte, von landwirtschaftlich geprägten Gebieten umschlossene 
Regionen auf beiden Seiten des Ärmelkanals fanden. Die Ent-
wicklung dieser Regionen erfolgte ungleichmäßig und ungleich-
zeitig, und jede Region beschritt, basierend auf ihren jeweils spe-
zifischen geologischen und geographischen Gegebenheiten, aber 
auch Traditionen, ihren eigenen Weg. Vor dem Hintergrund die-
ser Spezifizität regionaler Entwicklung, verwies Pollard auf die 
Notwendigkeit, Regionen nicht nur zu beschreiben, sondern 
vielmehr als Variable der wirtschaftlichen Entwicklung zu be-
greifen.3 Pollards Gedanken folgend, fragt die regionale Wirt-
schaftsgeschichte nach Faktoren, welche die Entwicklung einer 
Region begünstigten oder hemmten. Hierbei wird der Raum, der 
als Summe der geologischen und geographischen Charakteristi-
ka der Region verstanden wird, in die Analyse einbezogen. Das 
Untersuchungsobjekt der regionalen Wirtschaftsgeschichte sind 
Wirtschaftsregionen, also Gebiete mittlerer Größe, zu deren De-
finition nur wirtschaftliche Faktoren herangezogen wurden und 
deren Ausdehnung sich nicht an administrativen Grenzen orien-
tiert.4
Der Definition der Wirtschaftsregion Black Country wurde das 
Vorliegen einer bestimmten Wirtschaftsstruktur zugrunde ge-
legt. Typisch für die Region war eine Beschäftigung der Bevöl-
kerung im Bereich des Bergbaus, der Eisenindustrie, der Eisen-
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verarbeitung oder Glasherstellung, sowie den diesen Branchen 
zuarbeitenden Branchen. Mit Hilfe eines der regelmäßig erstell-
ten Zensus wurde überprüft, inwieweit sich in einzelnen Ge-
meinden im Bereich der lokalen Steinkohlenlagerstätte eine Do-
minanz der oben genannten Industriezweige feststellen ließ. Die 
so definierte Wirtschaftsregion hat die in Abbildung 1 dargestell-
te Ausdehnung, wobei die hellgrau eingefärbten Gemeinden 
und ihre gestreift dargestellten Dependancen die Wirtschaftsre-
gion Black Country bilden, während die dunkler eingefärbten 
Gemeinden landwirtschaftlich geprägt sind und darum nicht zu 
dem untersuchten Gebiet zählen.5 

Geologische und geografische Gegebenheiten

Im Zentrum der Wirtschaftsregion Black Country findet sich die 
lokale Steinkohlenlagerstätte, das South Staffordshire Coalfield. 
In diesem fand sich nur wenige Meter unter der Erdoberfläche 
eine Flözformation mit einer Mächtigkeit von etwa zehn Metern. 
Da die unmittelbar übereinander liegenden Steinkohlenflöze den 
Eindruck erweckten, es handele es sich um einen Flöz, firmierte 
die Flözformation auch unter der Bezeichnung „ten yard seam“. 
Unter der „thick coal“ – so eine andere gängige Bezeichnung – 
lagerten Eisenerzvorkommen, die gemeinsam mit der Steinkoh-

Abb. 1: Die Wirtschaftsregion Black Country. (Czierpka 2017, S. 77)
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le abgebaut wurden. Auch der ebenfalls im Hochofen benötigte 
Kalk konnte lokal aus zwei Bergrücken gewonnen werden, so-
dass Elihu Burritt in den 1860er Jahren festhielt:
“Nature did for the ironmasters of the Black Country all she 
could; indeed, everything except literally building the furnaces 
themselves. She brought together all that was needed to set and 
keep them in blast. The iron ore, coal, and lime – the very lining 
of the furnaces – were all deposited close at hand for the opera-
tion.”6

Burritt geht sogar noch weiter und führt aus, die Natur habe 
nicht nur die benötigten Rohmaterialien  zur Verfügung gestellt, 
sondern diese auch gleich im richtigen Verhältnis zueinander ge-
mischt.7 Diese Behauptung lässt sich mit den zur Verfügung ste-
henden Quellen nicht verifizieren, unbestritten ist aber die Rolle 
der geologischen Gegebenheiten für die industrielle Entwick-
lung des Black Country und die Herausbildung spezifischer re-
gionaler Charakteristika. Neben dem bereits erwähnten South 
Staffordshire Coalfield mit seiner außergewöhnlich mächtigen 
Flözformation, sticht der Mangel an Wasserläufen ins Auge. Auf-
grund der erhöhten Lage der Region entspringen einige Flüsse 
am Rand der Region, durchfließen diese jedoch nicht. Zugleich 
zieht sich durch das Black Country ein Bergrücken, der Teil der 
englischen Hauptwasserscheidelinie ist und nicht nur die Zuflüs-
se zur Nordsee von denen zum Bristolkanal trennt, sondern auch 
die Lagerstätte und die darüber liegende Region in zwei Berei-
che teilt. So unterscheidet sich das nördlich gelegene Tame Val-
ley in geologischer Hinsicht leicht von dem südlich des Bergrü-
ckens liegenden Stour Valley, wo die „thick coal“ in einer Teufe 
von etwa 150 bis 250 Metern, und damit tiefer als im Tame Val-
ley, lagerte.

Das Black Country im 16. und 17. Jahrhundert

Im 16. Jahrhundert war das Gebiet, welches später zu einer 
der bedeutendsten industriellen Regionen Europas wurde und 
wo die Sonne nicht durch den schwarzen Qualm hindurch 
zu dringen vermochte, spärlich besiedelt und landwirtschaft-
lich geprägt. Jedoch gab es bereits zu dieser Zeit eine weit zu-
rückreichende Tradition der handwerklichen Fertigung von 
Eisennägeln. Die Nagelschmiede waren vor allem in der in un-
mittelbarer Nachbarschaft gelegenen Stadt Birmingham, aber 
auch in dem späteren Black Country zu finden. Zu dieser Zeit 
war die Nagelherstellung ein zweiteiliger Prozess. Zuerst fertig-
ten die Nagelmacher aus einem Eisenklumpen Eisenstäbe, die sie 
anschließend zu Nägeln schmiedeten. Die Herstellung der Eisen-
stäbe erforderte dabei sehr viel größere handwerkliche Fertigkei-
ten und stärkere Öfen als das eigentliche Schmieden der Nägel. 
In der ersten Hälfte des 17. Jahrhunderts veränderte der Bau der 
ersten Spaltwalzwerke die Struktur der Nagelproduktion erheb-
lich: In den Spaltwalzwerken konnte Eisen zu Platten gewalzt 
und zugleich von den Rollen in Eisenstäbe geschnitten wer-
den. So verlagerte sich der erste Teil der Nagelherstellung von 
den heimischen Schmiedeöfen der Nagelmacher hin zu den Ei-
senspaltwerken. Da für deren Betrieb Wasserkraft benötigt wur-
de, siedelten sich die ersten Spaltwalzwerke an den Ufern des 
Stour an. Dieser Fluss im Süden des Black Country bot die größ-
te räumliche Nähe zu den Nagelmachern bei gleichzeitig ausrei-
chend starker Strömung zum Betrieb der Werke. Zudem konnte 
das benötigte Frischeisen, welches vor allem aus Russland und 
Schweden importiert wurde, über den Hafen von Bristol und 

den Severn zum Stour verbracht werden. Der Stour wurde zwar 
erst Ende des 17. Jahrhunderts zumindest teilweise schiffbar ge-
macht, die Lage an den Ufern des Stour bot jedoch auch im 16. 
und 17. Jahrhundert die größte Nähe zu den lokalen Verbrau-
chern bei gleichzeitiger Erreichbarkeit der am Severn gelegenen 
Häfen.8
Während die Standorte der Spaltwalzwerke also durch den Ver-
lauf der Flüsse bestimmt wurden, beeinflusste deren Existenz 
in der Region nicht nur die Struktur der Nagelherstellung, son-
dern auch deren geographische Verbreitung. So begann sich 
der Schwerpunkt der Nagelproduktion mit der Einführung der 
Spaltwalzwerke von Birmingham in das Black Country zu ver-
schieben. Für diesen Prozess, der spätestens im Jahr 1741 – als 
sich keine einzige Nagelschmiede mehr in Birmingham befand 
– abgeschlossen war, lassen sich verschiedene Gründe identifi-
zieren. Die räumliche Nähe zu den Spaltwalzwerken und den 
Kohlevorkommen – die Nutzung von Steinkohlen zum Schmie-
den der Nägel datiert etwa zeitgleich mit der Einführung der 
Walzwerke in die Region – brachte den Nagelschmieden im 
Black Country einen leichten Standortvorteil gegenüber den im 
östlich gelegenen Birmingham ansässigen Schmieden. Zudem 
sanken durch die Herauslösung der Stabproduktion aus dem 
Prozess der Nagelherstellung die Verdienstmöglichkeiten für 
die Nagelmacher, und die Schmiede im städtisch geprägten Bir-
mingham begannen sich auf die Herstellung filigraner Metalltei-
le, bei denen sich das Verhältnis zwischen Arbeitsaufwand und 
Materialverbrauch im Vergleich zu Nägeln umkehrte, zu kon-
zentrieren. In dem eher ländlichen Black Country stellte die Na-
gelproduktion, die auch hier in Heimarbeit ausgeführt wurde, 
für die meisten Nagelschmiede und ihre Familien lediglich einen 
Zuverdienst dar, sodass die gesunkenen Verdienstmöglichkeiten 
sich nicht prohibitiv auswirkten, während sich die ebenso gesun-
kenen Anforderungen an die handwerkliche Fertigkeit die Auf-
nahme der Nagelherstellung erleichterte. Zugleich sank der Ka-
pitalbedarf für die Aufnahme der Nagelherstellung, da für das 
Schmieden der Nägel aus den fertigen Eisenstäben kleinere Her-
de ausreichend waren.
Mit der Einführung der Spaltwalzwerke entstand auch das Ver-
lagssystem, welches sich bis zum Verschwinden der letzten Na-
gelschmiede in der Region hielt. Die Nagelmacher schmiedeten 
die Nägel in kleinen Werkstätten an der Rückseite ihrer Häuser, 
wo sich um das Schmiedefeuer bis zu vier Ambosse befanden. 
Diese wurden entweder von dem Nagelschmied und seiner Fa-
milie genutzt oder vermietet. Die Eisenstäbe bezogen die Na-
gelschmiede von den Verlegern, welche nach einer bestimmten 
Dauer die fertigen Nägel einsammelten. Da sich innerhalb des 
Black Country eine räumliche Spezialisierung herausgebildet 
hatte und die etwa 300 verschiedenen Nagelsorten jeweils nur in 
bestimmten Teilen der Region geschmiedet wurden, unterhielten 
die Verleger in der Regel Zweigstellen in allen Teilen der Regi-
on, um ihren Kunden alle verfügbaren Sorten von Nägeln anbie-
ten zu können.9
Etwa zeitgleich mit der Einführung der Spaltwalzwerke began-
nen die Nagelmacher und andere Schmiede auch verstärkt Stein-
kohle als Brennstoff zu nutzen. Die Gewinnung der lokalen Koh-
lenvorräte lässt sich bis ins 11. Jahrhundert zurückverfolgen, eine 
verstärkte Nachfrage nach den lokalen Steinkohlen erzeugten je-
doch erst die Nagelmacher und etwas später auch die Glasma-
cher, die sich vor allem in der südwestlichen Ecke der Region 
konzentrierten.10 Durch die schlechte Anbindung an andere Ge-
biete über den nicht vollständig schiffbaren Stour, beschränkte 
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sich der Markt für die Steinkohlen aus dem „South Staffordshi-
re Coalfield“ auf die Region selber. So konnten die Grubenbesit-
zer und Kohlenhändler ihre Erzeugnisse zwar nicht auf entfern-
ten Märkten absetzen, zugleich waren sie aber auf dem lokalen 
Markt vor Konkurrenz von außen geschützt. Der Kohlenhan-
del innerhalb der Region wurde durch den Mangel an Wasser-
wegen erschwert, zumal die Straßen bereits gegen Ende des 17. 
Jahrhunderts durch die Absenkungen des Bodens in Folge des zu 
Beginn des Jahrhunderts begonnenen untertägigen Abbaus der 
Kohle stark in Mitleidenschaft gezogen worden waren.

Der Beginn der Industrialisierung des Black 
Country im 18. Jahrhundert

Aufgrund der im 16. Jahrhundert stark ansteigenden Nachfrage 
nach Nägeln und der Konzentrierung der Nagelmacher im Black 
Country – welche zu dieser Zeit als die größte der Welt galt – 
hatte auch die Nachfrage nach Eisen stark zugenommen. Trotz 
der Eisenerzvorkommen in der Region blieb die Eisenprodukti-
on in der Region bis weit in das 18. Jahrhundert hinein jedoch 
eher kümmerlich. So existierten im Umfeld des Black Country im 
Jahr 1750 insgesamt nur vier Hochöfen und sieben Frischwerke. 
Abbildung 2 zeigt die Lage dieser Werke und macht ihre Abhän-
gigkeit von der Verfügbarkeit von Wasserläufen deutlich. Die ge-

ringe Zahl der Wasserläufe in Verbindung der zu dieser Zeit ver-
fügbaren Technologien begrenzte die Zahl der Werke und damit 
auch die produzierten Mengen. 
In der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts wurde der Einsatz 
von Steinkohlenkoks in den Hochöfen technisch möglich und 
zugleich wurden erstmals Dampfmaschinen zum Einblasen der 
Luft in die Hochöfen genutzt. Letzteres ermöglichte im Black 
Country zum einen die Lösung von den wenigen Wasserläu-
fen und zum andere die Nutzung der lokalen Erze. Diese besa-
ßen einen hohen Schwefelanteil, der dem Erz durch die Zugabe 
von Kalk entzogen werden konnte. Die hierfür benötigten gro-
ßen Kalkzuschläge erforderten jedoch eine hohe Temperatur im 
Inneren des Hochofens. Durch die Nutzung der Dampfmaschi-
nen konnte die Temperatur im Inneren der Hochöfen gegenüber 
der Nutzung von Wasserkraft in ausreichendem Maße gesteigert 
werden.11

Die Nutzung mineralischer Brennstoffe war jedoch zu die-
ser Zeit nur für die Herstellung von Roh- und Gusseisen, nicht 
aber für die Weiterverarbeitung zu Frischeisen möglich. Durch 
den technologischen Fortschritt in der Roheisenerzeugung stie-
gen der Brennstoffbedarf und damit die Kosten für das Frischen 
des Roh eisens, da sich der Frischprozess in Folge des vergleichs-
weise hohen Siliziumgehalts des Roheisens verlängerte. Vor dem 
Hintergrund der in großen Mengen verfügbaren Steinkohle in 
Verbindung mit der starken Nachfrage der lokalen Verbraucher 

Abb. 2: Die Lage der Eisenwerke im Black Country, 1750. (Czierpka 2017, S. 103.)
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ist es wenig verwunderlich, dass die weltweit ersten Versuche 
zur Nutzung von Steinkohle im Frischprozess im Black Country 
durchgeführt wurden.
Eine Subsituierung der Holzkohle durch Steinkohle im Frisch-
prozess war bis dahin an dem höheren Schwefelgehalt der Stein-
kohlen, durch welchen das Eisen verunreinigt wurde, geschei-
tert. Zu Beginn der 1760er Jahre ließen sich die Gebrüder Wood, 
von denen einer ein Eisenwerk in Wednesbury im Black Coun-
try leitete, das erste Verfahren zur Darstellung von Frischeisen 
mit Steinkohle patentieren. Nach einer kurzen Vorbehandlung 
des Roheisens wurde das Eisen zerkleinert und anschließend 
in abgedeckt Tontöpfe gefüllt. Diese Töpfe wurden erhitzt, wo-
durch sich der Schwefel des Eisens mit dem beigegebenen Kalk 
und der Kohlenstoff mit dem Sauerstoff der enthaltenen Luft 
verband. Zugleich schützten die Tontöpfe das Eisen vor weite-
ren Verunreinigungen durch die Steinkohle. In Anlehnung an 
das Zerstampfen des Eisens und die Nutzung der Töpfe wur-
de das Verfahren als „potting and stamping“ bezeichnet. In den 
1770er Jahren kam es zu mehreren Verbesserungen des Verfah-
rens, durch welches gegenüber dem Frischen mit Holzkohle eine 
deutliche Kostenersparnis realisiert werden konnte. Im Black 
Country verbreitete sich die Methode schnell, sodass sich im Jahr 
1790 knapp 43 % der nach dieser Methode arbeitenden britischen 
Frischwerke in der Region befanden.12 

In die 1790er Jahre fiel der Siegeszug des Puddelverfahrens, bei 
welchem eine Verunreinigung des Eisens durch eine räumliche 
Trennung von Hitzequelle und zu schmelzendem Eisen vermie-
den wurde. Das schmelzende Eisen wurde zudem gerührt, um 
die notwendigen chemischen Reaktionen zu beschleunigen. Ein 
Eisenproduzent aus Tipton im Black Country entdeckte, dass 
sich der Prozess der Entkohlung durch die Zugabe von Eiseno-
xid, welches sich an der Oberfläche mit dem im Eisen enthalte-
nen Kohlenstoff verband und verbrannte, stark beschleunigen 
ließ und verbesserte so das ursprünglich von Henry Cort paten-
tierte Verfahren erheblich.13 Trotzdem setzte sich das Puddelver-
fahren im Black Country etwas langsamer durch als in anderen 
Teilen des Landes – ein Umstand, der auf die weite Verbreitung 
des „potting and stamping“-Verfahrens, welches dem Puddel-
verfahren in Bezug auf die Produktionskosten nur leicht unterle-
gen waren und zugleich technisch einfacher durchzuführen wa-
ren, zurückgeführt werden kann.14

Nachdem technische Möglichkeit zur Abkoppelung der Wer-
ke von den Wasserläufen und der Nutzung der lokal verfügba-
ren, günstigen Rohstoffe zur Eisenherstellung gefunden waren 
– also die einleitend von Ellihu Burritt zitierten günstigen Bedin-
gungen – eingetreten waren, setzte ein starkes Wachstum der Ei-
senindustrie ein. Die Menge produzierten Roheisens stieg von 
knapp 3.000 t im Jahr 1770 auf 12.500 t im Jahr 1791 und 40.500 t 

Abb. 3: Die Lage der Eisenwerke im Black Country, 1790. (Czierpka 2017, S. 114.)
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im Jahr 1800 an. In diesem Jahr stammten etwa 20 % des in Groß-
britannien produzierten Roheisens aus dem Black Country, wel-
ches damit einer der drei bedeutendsten Eisenproduzenten des 
Landes war. Die Karte in Abbildung 3 zeigt nicht nur die Zunah-
me der Werke gegenüber der Situation in 1750, sondern auch 
ihre räumliche Trennung von den Wasserläufen.
Während die Dampfmaschinen die Werke von der Wasserkraft 
unabhängig machten, ermöglichte der Bau der ersten Kanäle in 
der Region den Transport der Rohstoffe und Güter. Bis zum Bau 
des „Birmingham Canals“, der 1772 nach vierjähriger Bauzeit 
fertig gestellt wurde, war der Warentransport innerhalb der Re-
gion ausschließlich über Straßen erfolgt. Diese waren in einem 
vergleichsweise schlechten Zustand, obwohl durch die Erhebung 
von Mautgebühren ab den 1720er Jahren kleinere Verbesserun-
gen eintraten, waren viele Straßen in den Winter- und Herbst-
monaten kaum passierbar.15 Der „Birmingham Canal“ führte von 
Birmingham aus in westlicher Richtung durch die Region, um 
bei Wolverhampton, also im Nordwesten des Black Country, in 
den etwa zeitgleich fertiggestellten „Staffordshire and Worces-
tershire Canal“ zu münden. Der „Staffs and Worcs Canal“ ver-
lief westlich des Black Country und stellte eine Verbindung zwi-
schen den Flüssen Trent und Severn dar. 1779 wurden auch im 
südlichen Teil der Region zwei Kanäle fertiggestellt, die ebenfalls 
die Werke und Gruben mit dem „Staffordshire and Worcesters-
hire Canal“ verbanden. So waren Ende der 1770er Jahre die Pro-
duktionsstandorte im Black Country zum einen an das britische 
Wasserstraßensystem angebunden und zum anderen auch unter-
einander verbunden. Allerdings blieben der nördliche und der 
südliche Teil des Black Country auch weiterhin durch den „Rus-
sell’s Hall Fault“ voneinander getrennt. Bis zum Bau des „Dud-
ley Tunnel“ in den 1790ern war ein Transport von Gütern zwi-
schen dem „Tame Valley“ und dem „Stour Valley“ nur über den 
„Staffordshire and Worcestershire Canal“ möglich.16

Innerhalb der Region erleichterte das neu entstandene Kanal-
system vor allem den Transport der Kohlen, dessen Kosten nach 
dem Bau des „Birmingham Canals“ um etwa die Hälfte fie-
len.17 Durch das starke Wachstum der Eisenindustrie war auch 
die Nachfrage nach Steinkohle gestiegen, was zu einer starken 
Ausweitung der Fördertätigkeit geführt hatte. Durch die ex trem 
günstigen geologischen Bedingungen konnten die Steinkoh-
len mit einem relativ geringen Kapitalaufwand gewonnen wer-
den. So wurden in der Regel ein oder zwei Schächte abgeteuft, 
die Kohlen in einem kleinen Radius um diese herum abgebaut 
und die Grube anschließend aufgegeben. Verglichen mit anderen 
Revieren waren die Gruben im Black Country gemessen an ge-
förderten Mengen und Größe der abgebauten Felder sehr klein, 
dafür jedoch umso zahlreicher zu finden. Die in geringer Tiefe la-
gernde Flözformation machte kostenintensive Ausbauten über-
flüssig und führte zu einer hohen Dynamik und Flexibilität im 
Steinkohlenbergbau der Region.18

Obwohl die kurze Lebensdauer der Gruben, einige waren nur 
wenige Monate aktiv, wenig Anreize zur verstärkten Mechanisie-
rung von Abbau und Förderung gaben, kann das Black Coun-
try eine Pionierrolle in Bezug auf die Einführung der Dampf-
maschine für sich beanspruchen. So wurde 1706 eine der ersten 
Dampfmaschinen zur Entwässerung einer Grube in Wednesbury 
im Black Country installiert. Bereits nach kurzer Zeit erwies sich 
diese von Savery entwickelte Dampfmaschine jedoch als nicht 
tauglich und wurde wieder demontiert. Nur kurze Zeit später 
gelang es Thomas Newcomen, eine praktikable Dampfmaschi-
ne zur Wasserhaltung zu entwickeln. 1712 wurde die erste die-

ser Maschinen in der Nähe von Dudley in Betrieb genommen.19 
Trotz dieser frühen Adaption der verfügbaren Technologie wur-
de nur ein geringer Teil der Gruben im Black Country mit Hilfe 
von Dampfmaschinen entwässert. In den übrigen Gruben erfolg-
te die Wasserhaltung mit Göpelwerken, die selbst in der Mitte 
des 19. Jahrhunderts noch in der Region verbreitet waren. 
Ursächlich für die Nutzung dieser ineffektiven Methode der 
Wasserhaltung war die geringe Tiefe der Gruben – im 18. Jahr-
hundert lag diese bei etwa 60 m – und die kurze Lebensdau-
er der Gruben. Dies ist auch der Grund, warum sich im Black 
Country die Dampfmaschinen Wattscher Bauart gegen die güns-
tigen und wenig wartungsintensiven Dampfmaschinen Newco-
mens nicht durchsetzen konnten.
Durch die stark ansteigende Nachfrage nach Steinkohlen am 
Ende des 18. Jahrhunderts stieg die Zahl der Gruben in der Re-
gion ebenfalls an, wobei der Kapitalbedarf für das Abteufen der 
Grube und den Abbau der Kohlen durch das im Black Country 
übliche Subunternehmersystem auf mehr Schultern verteilt wer-
den konnte. So teufte der Besitzer der Abbaurechte einen Schacht 
ab, errichtete die notwendige Gebäude und Maschinen zur För-
derung und delegierte den Abbau der Kohlen an einen Dritten. 
Dieser engagierte Arbeitskräfte und stellte diesen Werkzeuge 
und Pferde zur Verfügung. Für die geförderten Kohlen erhielt 
dieser Subunternehmer, der „butty“, von dem Grubenbesitzer 
einen bestimmten Betrag. Ein solches Subunternehmer-System 
war in jedem britischen Revier zu irgendeinem Zeitpunkt zu fin-
den, allerdings war der Steinkohlenbergbau nirgendwo anders in 
Großbritannien über einen so langen Zeitraum auf diese Art or-
ganisiert. Zentral für das lange Fortdauern dieses Systems ist die 
kleinräumige Struktur des Bergbaus im Black Country: So erfor-
derten die zahlreichen kleinen Produktionseinheiten eine so gro-
ße Zahl von Managern, dass die Grubenbesitzer in Ermangelung 
von Alternativen gezwungen waren, auf die „butties“ zurückzu-
greifen, die in der Regel selber unter Tage gearbeitet hatten und 
mit den Abläufen vertraut waren. Außerdem konnten die Gru-
benbesitzer durch die Weitergabe der Verantwortlichkeit für den 
Abbau an die Subunternehmer auch den Kapitalbedarf für neue 
Gruben senken.20 Zugleich war der über Subunternehmer orga-
nisierte Abbau jedoch alles andere als nachhaltig. Da der „but-
ty“ für die Menge geförderter Kohle bezahlt wurde, verblieben 
häufig größere Mengen schwieriger zu gewinnender Kohlen un-
ter Tage, deren Abbau für den „butty“ nicht lohnte. Hieraus ent-
stand zwar ein ständiger Konflikt zwischen den Grubenbesitzern 
und den „butties“, an dem System und der Abbaupraxis änderte 
sich jedoch nichts.21

Die erste Hälfte des 19. Jahrhunderts:  
Die Hochphase der Industrialisierung

Die Entwicklung in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts ist 
charakterisiert durch ein weiteres starkes Wachstum der Eisenin-
dustrie, wodurch das Black Country in diesem Zeitraum der 
zweitwichtigste britische Roheisenproduzent war. Im Jahr 1823 
entfielen 30 % der Roheisenerzeugung auf die Hochöfen der Re-
gion. Abbildung 4 zeigt die hohe Bedeutung des Black Country 
für die nationale Roheisenproduktion.
Da auch die Steinkohlenförderung stark zunahm, mag ein Blick 
auf die beinahe stagnierenden Bevölkerungszahlen erst einmal 
überraschen. Denn in der Regel zogen die industriellen Ballungs-
zentren Arbeitskräfte aus dem ländlichen Umland an und konn-
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ten so die steigende Nachfrage der stark wachsenden Industri-
en nach Arbeitern decken. Im Black Country hingegen stand mit 
den Nagelschmieden eine große Gruppe Arbeitskräfte bereit. Die 
Nagelmacherei galt seit der Einführung der Spaltwalzwerke als 
schlecht bezahlte Arbeit, sodass oft nur die Frauen und Kinder in 
den Nagelschmieden blieben, während die Männer in den Eisen-
werken oder Gruben der Region arbeiteten. Diese Entwicklung 
wurde durch die Patentierung der ersten Maschinen zum Schnei-
den von Nägeln noch verstärkt. Hierdurch sank die Nachfrage 
nach geschmiedeten Nägeln, da die maschinell produzierten Nä-
gel, trotz der kontinuierlich sinkenden Löhne der Nagelmacher, 
zu einem Bruchteil der von Hand geschmiedeten Nägel verkauft 
werden konnten. 
Bis in die 1860er Jahre hinein, war die Variabilität der Maschinen 
jedoch begrenzt, wodurch sich auch weiterhin die Möglichkeit 
zum Absatz von Schmiedenägeln bot. Allerdings verschlechter-
te sich zugleich die Qualität der im Black Country geschmiede-
ten Nägel: Durch die starke Konkurrenz sanken die Preise für 
Nägel und damit auch die Löhne der Nagelmacher, wodurch 
noch mehr Nagelschmiede in die Eisenindustrie oder den Berg-
bau abwanderten. Zurück blieben wenig versierte oder körper-
lich schwächere Arbeiter, so auch die Frauen und Kinder, wäh-
rend sich zugleich innerhalb des Verlagssystems eine neuer 
Akteur etablieren konnte. Neben den Verlegern traten nun auch 
die sogenannten „fogger“ als Abnehmer der Nägel in Erschei-
nung. Diese boten den Nagelschmieden auch dann Beschäfti-
gung, wenn die größeren Verleger versuchten, ihre Vorräte abzu-
bauen und keine neuen Nägel in Auftrag gaben, und arbeiteten 
mit den Nagelmachern zusammen, die bei den Verlegern in Un-
gnade gefallen waren. Durch Einsparungen bei der Entlohnung 
der Nagelschmiede und die Verwendung minderwertigen Eisens 
konnten die „fogger“ die Preise der Verleger um etwa 10% un-
terbieten. 
Mittelfristig sanken durch das Aufkommen der „fogger“ die 
Preise für geschmiedete Nägel, die jedoch zunehmend aus qua-
litativ minderwertigem Eisen gefertigt waren, wodurch die ge-
schmiedeten Nägel gegenüber den maschinell gefertigten Nä-
geln auch in Bezug auf die Qualität ins Hintertreffen gerieten. 
Während sich Birmingham zu einem Zentrum für Maschinennä-
gel entwickelte, wurde die noch bestehende Nachfrage nach ge-
schmiedeten Nägeln zunehmend von Nagelschmieden aus dem 

ländlichen Bromsgrove gedeckt, die sich hierdurch eine zusätzli-
che Einnahmequelle erschlossen, jedoch nicht ausschließlich von 
der Nagelmacherei lebten.22

Auch der Steinkohlenbergbau hatte ab den 1830er Jahren mit 
Problemen zu kämpfen. Zu dieser Zeit zeigte sich erstmals, dass 
die bisherigen Bemühungen zur Wasserhaltung – die in keiner 
Weise koordiniert waren – nicht ausreichend waren. Die Gruben-
besitzer und -pächter pumpten das Wasser aus ihren Gruben ab 
und kümmerten sich nicht weiter darum, ob dieses anschließend 
in einen anderen aktiven oder verlassenen Schacht lief. Dies 
führte dazu, dass ganze Teilbereiche der Lagerstätte unter Was-
ser standen. Hier erwies sich die kleinräumige Struktur des Berg-
baus im Black Country als problematisch, da viele kleine Gruben 
nach dem Abbau sich selbst überlassen wurden und durch die 
kurze Nutzungsdauer der Schächte ohnehin eine recht unüber-
sichtliche Situation entstanden war, durch welche nicht nur die 
Wasserhaltung erschwert wurde. Erst 1854 verständigten sich ei-
nige Grubenbesitzer erstmals auf ein gemeinsames Vorgehen.23 
Ungeachtet dieser Probleme konnte auch die Steinkohlenförde-
rung in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts ein Wachstum ver-
zeichnen. Zum Transport der Steinkohlen und der produzierten 
Güter wurde das Kanalnetz der Region immer weiter ausge-
baut, und auch nach der Eröffnung der ersten Eisenbahnstrecke 
in der Region im Jahr 1854 blieben die Kanalschiffe die wichtigs-
ten Transportmittel. So wurden die Verladestationen der Eisen-
bahnen in aller Regel durch Stichkanäle an das Kanalsystem an-
gebunden und die Güter über größere Teilstrecken innerhalb der 
Region auch weiterhin auf dem Wasserweg transportiert.

Fazit

Mit der Ansiedelung der Spaltwalzwerke an den Ufern des Stour 
und der Verschiebung der Nagelproduktion von Birmingham in 
den Bereich des Black Country wurde eine der Grundlagen für 
den später erfolgenden Industrialisierungsprozess der Region 
gelegt. Ursächlich für die Konzentration der Nagelschmiede in 
diesem Gebiet war dabei die Nachbarschaft zu den Walzwerken, 
welche wiederum auf die Nähe zu den Wasserläufen angewiesen 
waren, die Verfügbarkeit von Steinkohle und die Tatsache, dass 
die Region noch landwirtschaftlich geprägt war und das Schmie-
den von Nägeln – anders als im städtischen Birmingham – nur 
eine zusätzliche Einnahmequelle darstellte.
Durch die steigende Nachfrage nach Nägeln entstanden zum ei-
nen ein Druck zur Befriedigung der entsprechend hohen Nach-
frage nach Eisen und zum anderen auch der Wunsch, an der 
Entwicklung zu partizipieren. In der Folge wurden in der Regi-
on neue Verfahren zur Nutzung von Steinkohle in der Eisenher-
stellung entwickelt und verfeinert, sodass die Eisenproduzen-
ten etwa ab den 1770er Jahren die lokal verfügbaren Rohstoffe 
nutzten. Vor allem Steinkohlen und Eisenerze konnten aufgrund 
der günstigen geologischen Bedingungen zu niedrigen Kosten 
gewonnen werden, wodurch sehr viele sehr kleine Gruben ent-
standen, die durch ihre hohe Dynamik zu einer hohen Elastizi-
tät der Produktion führten. Der Mangel an Wasserläufen konn-
te durch den Einsatz von Dampfmaschinen kompensiert werden, 
während für den Transport der Güter und Rohstoffe ein weit ver-
zweigtes Kanalnetz entstand. Dies führte dazu, dass das Black 
Country im Jahr 1800 nicht nur das Zentrum der britischen Na-
gelproduktion war, sondern auch zu einem der drei größten 
Roh eisenproduzenten Großbritanniens aufgestiegen war. In der 

Abb. 4: Anteil britischer Distrikte an der nationalen Roheisenproduktion, 
1823-1852. (Czierpka 2017, S. 234.)
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ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts setzte der Rückgang der loka-
len Nagelherstellung ausreichend Arbeitskräfte frei, um den Be-
darf der stark wachsenden Eisenindustrie und des Bergbaus zu 
decken.
Das Entstehen und das Wachstum der lokalen Eisenindustrie las-
sen sich demnach sowohl auf die bestehende Tradition in der Ei-
senverarbeitung als auch auf die zur Verfügung stehenden Roh-
stoffe zurückführen. Die starke Konzentration der Nagelmacher 
lässt sich dabei ihrerseits auf die geologische und geografische 
Beschaffenheit der Region zurückführen. Somit lässt sich unter 
Rückgriff auf das eingangs angeführte Zitat festhalten, dass die 
Natur wirklich einen großen Einfluss auf die Industrialisierung 
des Black Country hatte. Die geologischen Gegebenheiten bo-
ten, nachdem Möglichkeiten zur Nutzung der Rohstoffe gefun-
den worden waren, ideale Voraussetzungen zum Entstehen einer 
schwerindustriellen Region und beeinflussten den eingeschlage-
nen Pfad der Entwicklung.
Die eigentlich sehr vorteilhafte geologische Beschaffenheit des 
„South Staffordshire Coalfield“ wirkte sich jedoch später nega-
tiv auf die Entwicklung der Region aus. Die kleinräumige Struk-
tur des Steinkohlenbergbaus, die durch ihre Flexibilität das star-
ke Wachstum der Eisenindustrie erst möglich gemacht hatte, 
führte dazu, dass große Teile der Kohlenvorräte nicht mehr ge-
wonnen werden konnten. So hatten die „butties“ regelmäßig Tei-
le der Kohlen im Berg gelassen und sich auf die einfach zu ge-
winnenden Bereiche konzentriert. Der schlechte Ausbau und die 
Probleme in der Wasserhaltung verhinderten eine spätere Ge-
winnung dieser Kohlenvorräte. Die so bedeutende Eisenindust-
rie des Black Country sah sich in der zweiten Hälfte des 19. Jahr-
hunderts einer sinkenden Nachfrage nach gepuddeltem Stahl 
gegenüber, der ab den 1870er Jahren dem Bessemer- und dann 
dem Thomasstahl weichen musste. An der Stahlproduktion mit 
Birnen- und Herdofenprozessen partizipierte das Black Country 
hingegen nicht, da sich die lokalen Erze anfangs nicht für diese 
Verfahren eigneten. Mit dem Aufkommen der neuen Produkti-
onsverfahren und durch die Folgen der spezifischen Ausgestal-
tung der industriellen Organisation verlor das Black Country 
demnach in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts seine kom-
parativen Vorteile, während die zuvor geschriebene Erfolgsge-
schichte in der Eisenproduktion eine gewisse Pfadabhängigkeit 
erzeugte, welche die Etablierung neuer Verfahren erschwerte.

Anmerkungen

1 Zur Geschichte des Black Country siehe aktuell: Czierpka 2017.
2 Sidney 1851, S. 125.
3 Pollard 1981, S. 32.
4 Vgl. die ausführliche Darstellung bei Banken 2000, S. 17-33.
5 Eine detaillierte Darstellung des Vorgehens und der genutzten Daten 

bei der Definition der Wirtschaftsregion Black Country findet sich bei 
Czierpka 2017, S. 53-77.

6 Burritt 1868, S. 3.
7 Ebd.
8 Vgl. zu den Transportwegen zu dieser Zeit Court 1938, S. 11; Ray-

bould 1973, S. 11.
9 Vgl. zu der räumlichen Spezialisierung Court 1938, S. 194. Zu der 

Entwicklung des Verlagssystems siehe Davies 1951, S. 68-72.
10 Lones 1898, S. 4.
11 Morton/Guillou 1967, S. 272.
12 Vgl. zu diesen Zahlen Czierpka 2017, S. 113.
13 Ausführlich bei Gale 1949, S. 17f.
14 Vgl. zu der Bedeutung des „potting and stamping“ Hyde 1974, S. 192-

201.
15 Davies/Hyde 1970, S. 7-9, 53.
16 Raybould 1973, S. 60, 79.

17 Siehe hierzu Davies/Hyde 1970, S. 11.
18 Vgl. zur Größe der Gruben Czierpka 2017, S. 137f.
19 Kanefsky 1979, S. 91; Taylor 1967, S. 91.
20 Taylor 1960, S. 216-218; Taylor 1967, S. 99f.
21 Taylor 1967, S. 100.
22 Vgl. zu den „foggern“ vor allem Bagnall 1970, S. 35-47; Davies 1951, 

S. 92-97.
23 Bennett 1977, S. 6.
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